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Wirbel um Winkelrieds Kettenhemd
Vor über 100 Jahren soll inNidwalden ein gefälschtesAusstellungsstück fürChaos gesorgt haben.NeueHinweise belebendie alteGeschichte.

SimonMathis

Es ist eineFigur,dieausdemKa-
non der Schweizer Nationalhel-
den nicht wegzudenken ist: An
der Schlacht von Sempach 1386
sollderNidwaldnerArnoldWin-
kelried ein Bündel gegnerischer
Lanzen gepackt, in seine Brust
gestossen und so eine Schneise
für seineMitstreiter geschlagen
haben. Mit diesem historisch
nicht verbürgten Opfertod er-
klärtemansich retrospektivden
überraschendenSiegderEidge-
nossen überHabsburg.

Um Winkelried hat sich im
19. Jahrhundert ein regelrechter
Heldenkult entwickelt.Überge-
nau diese Zeit berichtet die fol-
gende, weit weniger bekannte
Anekdote. Sie ist derart irrwit-
zig, dassman sie kaum glauben
mag. Erzählt wird sie von Karl
Christen, dem ehemaligen
LandschreiberNidwaldens.

Reiseführermachen
falscheVersprechungen
Die Geschichte beginnt mit
einem – durchaus namhaften
und professionellen –Reisefüh-
rer, der inder zweitenHälftedes
19. Jahrhunderts behauptet, frü-
her sei inStansdasPanzerhemd
Arnold Winkelrieds ausgestellt
worden.EinweiterePublikation
schreibt dieseAussageab, nicht
ohne sie ein bisschen auszu-
schmücken: Das Kettenhemd
sei noch immer in Stans zu be-
staunen. Die Folge: lange Ge-
sichterbeidenTouristinnenund
Touristen, die sich auf diese At-
traktion gefreut hatten – aber
nichts vorfanden.

Das ruft den damaligen
Landammann und Nationalrat
Robert Durrer (1836–1889) auf
den Plan. «Um den ständigen
Nachfragen zu genügen», habe
er bei einem Ennetbürger Har-
nischblätzmacher ein Ketten-
hemdinAuftraggegeben. («Har-
nischblätze»sindPutzlappenaus
Metall, vergleichbar mit Stahl-
wolle, die heute noch Verwen-

dungfindet.)DasStückwurde im
StanserRathaus«zurZufrieden-
heit der Neugierigen ausge-
stellt», schreibtChristen.

ImHausgarten
vergraben
1893 gelangte die falsche Reli-
quie ins Nidwaldner Museum,
wo es «an bevorzugter Stelle
deminandächtigemErschauern
erstarrenden Blicken des Publi-
kums vorgesetzt» wurde, so
Christen.Das ging so lange gut,
bis jemand eine kritische Frage
stellte:WeshalbwardasKetten-
hemd unversehrt? Bekannter-
massen wurde Winkelried ja
aufgespiesst. Gemunkel dieser
Art habe dazu geführt, dass das
Hemd eines schönen Morgens
wie vonZauberhand zahlreiche
Löcheraufwies.Als 1894Robert
Durrers Sohn in den Vorstand

des Historischen Vereines ge-
wählt wurde, wehte mit einem
MaleinandererWind.Füreinen
begabten und bedeutenden
KunsthistorikerwieRobertDur-
rer junior (1867–1934) war das
Kettenhemd, das sein eigener
Vater anfertigen liess, natürlich
ein Dorn im Auge. Deshalb sei
eine seiner ersten Amtshand-
lungen gewesen, das Panzer-
hemd in seinem eigenen Haus-
garten zuvergraben.Damit ent-
täuschte Durrer nicht wenige
NidwaldnerinnenundNidwald-
ner – auch einen Teil derer, die
ebenfalls nicht an die Echtheit
des Stückes glaubten.

Als Durrer einmal ausser
Landes war, sollen seine Vor-
standskollegendaherdasHemd
wiederausgegrabenund insMu-
seum gestellt haben, erzählt
Christen. Der Zwischenhalt in

derErdehattedabei einenprak-
tischen Nebeneffekt: Das Pan-
zerhemd hatte Rost angesetzt
und eine Patina erhalten, was
die Echtheit des Stückes für
«naive Betrachter» nur noch
plausiblermachte.

Versenkt im
Alpnachersee?
Robert Durrer war alles andere
als begeistert, als er von seiner
Reise zurückkehrte. Er soll das
Panzerhemd ein zweites Mal
entferntund ineinemGewässer
ein für alle Mal entsorgt haben.
Gerüchteweise soll es sich hier-
bei um den Alpnachersee ge-
handelt haben, berichtet die
ehemalige Archivmitarbeiterin
Agi Flury aus Stans. Sie hat sich
in den vergangenen Jahren
punktuell mit dieser Anekdote
auseinandergesetzt.«Bishergab

es keinen Hinweis darauf, dass
es dieses Kettenhemd tatsäch-
lich gegeben hat», sagt sie. Le-
diglich die beiden Reiseführer
hätten sichauftreiben lassen. In
einer Seminararbeit von 2013
interpretiert auchThomasHess
dasKapitel rundumdasKetten-
hemd als eine «Teilepisode des
Winkelried-Mythos».

NunhabenRecherchenrund
umdas150-jährige Jubiläumdes
Nidwaldner Museums und der
aktuellenAusstellung («Objekte
erzählen die Geschichte eines
Kantons») Überraschendes zu-
tagegefördert.BrigittFlüeler,die
Präsidentin des Historischen
Vereins, hat im früheren Inven-
tarbucheinenEintraggefunden.
Dieser lautet:«Panzerhemdvom
Jahr 1876, vomHarschnischma-
cher in Ennetbürgen angefer-
tigt.»MitBleistifthat jemanddie

Inventarnummer durchgestri-
chen und ergänzt: «Irrtümlich
Winkelried-Panzerhemd.»Ganz
hinten steht: «Rumpelkasten!»
Erkennbar ist auch, dass der
Name des Handwerkers ausra-
diertwurde–weshalb,wirdwohl
für immer ein Geheimnis blei-
ben. Jedenfalls hat der Eintrag
grosses Interesse auf sich gezo-
gen: vier verschiedene Hand-
schriften sind erkennbar.

Agi Flury findet den Eintrag
«sensationell». Sie hält fest:
«Das ist der erste mir bekannte
Hinweis, dass es ein solches ge-
fälschtesObjekteinmalgegeben
habenkönnte.»Davonangeregt
hat sie das digitale Archiv «e-
newspaperarchives»durchsucht
– und prompt etwas gefunden.
Flury:«DersehrseriöseLeitarti-
kel-Schreiber überlegt im Sep-
tember 1896, ob der russische
ZarNikolaus II. auchNidwalden
besuchenkönnteunddamitFol-
gendes besichtigen würde: den
Höfli-Nussbaum, die Bremsen
der Stanserhornbahn und das
PanzerhemdWinkelrieds.»

Panzerhemdwäreein
«tollesSammlungsobjekt»
Damit sind in kurzer Zeit zwei
Hinweise auf ein Objekt aufge-
taucht, an dessen Existenz His-
torikerinnenundHistoriker bis-
her grossen Zweifel hegten.
Freilich ist damit nicht die ge-
samteAnekdotebewiesen,doch
immerhin ein bisschen glaub-
hafter geworden.

«Obecht oder gefälscht, das
erwähntePanzerhemdwäre ein
tolles Sammlungsobjekt», sagt
CarmenStirnimann,dieLeiterin
des Nidwaldner Museums. «Es
würde den Heldenmythos um
Winkelried illustrieren und den
Umgang mit der Geschichte
Ende des 19. Jahrhunderts.»
ZumKettenhemd,daszurzeit im
StanserSalzmagazinausgestellt
ist, seien leider keine näheren
Angaben bekannt. «Es ist ein
Stellvertreterobjekt für diese
wunderbareGeschichte.»

Das Winkelrieddenkmal in Stans ist die bekannteste Darstellung des Winkelried-Mythos. Bild: Philipp Schmidli (11. September 2008)

SVP kritisiert «Vogelstrausspolitik»
DerKantonObwalden hat es versäumt, bei der Aufstockung des Berufs- undWeiterbildungszentrums Sarnen Solaranlagen einzuplanen.

Philipp Unterschütz

Erst noch schrieb der Obwald-
nerRegierungsrat in seinerAnt-
wort auf eine Interpellation zur
Fotovoltaik, dass er seit über
einem Jahrzehnt eine aktive
Energiepolitikbetreibe,mitwel-
cher er den Energiebedarf und
dieTreibhausgasemissionen im
Kanton Obwalden senke. Die
Förderung der Solarenergie sei
imkantonalenRichtplan festge-
schrieben. Bis 2035 soll Solar-
energiemindestensumdenFak-
tor 25 gesteigert werden. Dafür
sei insbesondere ein starkerZu-
bau von Fotovoltaikanlagen
erforderlich.

Das klingt gut, doch nun
muss der Kanton Kritik einste-
cken. Denn ausgerechnet bei
seinem eigenen Projekt «Auf-
stockung des Berufs- und Wei-
terbildungszentrums Sarnen»,

für das der Regierungsrat beim
Parlament einen Kredit von
2,45 Millionen Franken bean-
tragt, fehlt auf dem Dach eine
Fotovoltaikanlage.

Parlament sollRegierung
klareRegelnauferlegen
Die SVP reicht deshalb an der
heutigen Kantonsratssitzung
einedringlicheMotionvonKan-
tonsrat Albert Sigrist (Giswil)
ein, derenText unserer Zeitung
vorliegt. Es sei völlig unver-
ständlich,dassderStaat alsBau-
herr in eigener Sache so wenig
Verständnis und Engagement
fürdie Solarenergiehabe, heisst
es darin. «Es darf nicht akzep-
tiert werden, dass der Kanton
bei Eigenbauten sämtliche gän-
gigen energetischen Massnah-
men bei Um- oder Neubauten
ausser Kraft setzt. Für Private
und Firmen gelten bei Um- und

Neubauten strengste Vorgeben
im Bereich vom energetischen
Bauen 2022.»

Mit dieser Motion habe der
Kantonsrat Obwalden bei Zu-

stimmung die Möglichkeit, die
Energiewende auch bei staatli-
chen Bauten umzusetzen und
demRegierungsrat klareRegeln
aufzuerlegen, auch für die Zu-

kunft.Mit derMotionwürdedie
Regierung beauftragt, mit der
Planung und Ausführung einer
Fotovoltaikanlage (FA) auf das
neueDachder geplantenErwei-
terungbeimBWZsofort zu star-
ten. Eine Kostenschätzung von
total 500000 Franken (ab-
züglich Bundesbeitrag von
70000Franken) habedasBau-
departement bereits geliefert.

Versprechen
genügennicht
«Der geplante Start der Erwei-
terungsarbeiten von Januar
2023 darf durch diesen Auftrag
nicht beeinträchtigt werden.
Notfalls müssen bei den Erwei-
terungsarbeitenalleAnschlüsse
für eine FA so vorbereitet wer-
den,dassdieAnlageaucheinige
Monate nach Abschluss der Er-
weiterungsarbeiten installiert
werdenkann», sodiedringliche

Motion weiter. Kantonsrat Al-
bert Sigrist hofft, dass er mit
seiner letzten Motion vor sei-
nemAustritt aus demKantons-
rat nochmals Erfolg haben
wird. Schon in der vorbereiten-
den Kommission sei man irri-
tiert über das Fehlen der FAge-
wesen.DerKanton habe signa-
lisiert, dass man das Anliegen
aufnehmen wolle. «Verspre-
chen genügen aber nicht, es
muss eine Verpflichtung sein,
dieAnlage bei der Sanierung zu
bauen», sagt Albert Sigrist.

«Aus unserer Optik kann es
nicht sein, dass der Staat mit
Vorschriften und neuen Ener-
gieberatungsfachstellendie so-
genannte Energiewende zeleb-
riert, aber wenn er selber baut,
sämtliche guten Vorsätze aus-
sen vorlässt. Dieser ‹Vogel-
strausspolitik› schauen wir
nicht länger zu.»

Visualisierung des Berufs- und Weiterbildungszentrums Obwalden
(BWZ) nach der Aufstockung. Bild: PD


